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Literatur in Trieft

und Itrien.

Slavifche Sprache und Kiteratur.

Hrrien gehört, jo Klein es ift, in ethnographiicher

Beziehung zu den interefjanteften Ländern der öjter-

veichifch-ungarifchen Monarchie. Bruchtheile von zwei

Slaven- und zwei Nomanenftämmen bevölfern Das

Sändehen, wie fie die mächtige Gewalt des Bölfer-

ftromes, der in früheren Jahrhunderten an der Halb-

infel vorbeiflutete und fich zum Theil in diejelbe

ergoß, neben einander ablagerte oder durcheinander

ichob. — Die entjehiedene Majorität der Bevölferung

Sitriens bilden die Slaven: die Serbo- Kroaten md

die Shovenen. Die Iegteren wohnen im politifchen

Bezirk Capodiftria und im nordweftlichen Theil des

politifchen Bezirkes Vologca; die Kroaten halten den

übrigen Theil des Bezirkes Volosca, einen Heinen

Theil des Bezirkes Capodiftria und den größten Theil 
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des Bezirkes Mitterburg, fowie der Jufel Veglia befeßt, bilden in den übrigen Bezirken
beinahe ausjchließlich die Landbevölferung, erreichen im Weiten, Süden und DOften der
Halbinfel das Meer, find auch auf den Infeln Cherfo, Luffin, Une und Sanfego jeßhaft
und Haben gegen Süden zu auf der Injel St. Pietro dei Nembi ihre äußerfte Niederlaffung.

Wie es bei zwei jo verwandten Nachbarftärımen, zwijchen denen ein umumter-
brochener Wechjelverfehr ftattfindet, natürlich ift, befteht zwijchen den Kroaten und
Stovenen feine charf gezogene Sprachgrenze, fondern der Übergang von einem Jdiom
zum andern erfolgt jo unmerflich, daß der Stovene, ift er jchon weit unter die Kroaten
gereift, wähnt, e8 chlagen ihm Heimatsflänge, mr etwas getriibt, ans Ohr, während der
Kroate gerne geneigt ift, jlovenifche Dörfer, weil er in denjelben Froatischen Worten und
Redensarten begegnet, zum Froatichen Sprachgebiet zu Ichlagen.

Will man eine Sprachgrenze zwifchen den Kroaten und Stovenen ziehen, fo dürfte
dies am beften durch eine Linie gefchehen, welche längs. des Laufes der Dragonja bis zum
Meere und vom Urjprung diefes Flüßchens durch die Tiehitjcherei bis nach) VWodgrad
(Caftelmmovo) verfiefe, jo daß diefer Ort noch zum Gebiet der Stovenen fiele. Die
Bevölferung, welche nördlich von dev angegebenen Linie wohnt und das Land bis zum
rechten Ufer der Dragonja bejegt Hält, gehört zum jlovenifchen, Die Bewohner des Yinfen
Ufers der Dragonja und ihre weiter gegen Süden zu wohnenden Nachbarn dagegen find
dem Froatifchen Stamm beizuzählen. Die Stovenen haben den nordweftlichen, die Kroaten
den nordöftlichen, den mittleren und den füdlichen Theil des Feftlandes und die qtarne=
rischen Injeln inne, jene wohnen alfo im Gerichtsbezivk von Pirano und von Capopiftria
und im nordweitlichen Theile des Gerichtsbezivkes Caftelnuovo, diefe im füdöftlichen Theile
der angegebenen und in allen übrigen Gerichtsbezirfen. Die jüdfichjten flovenischen Ort-
Ihaften wären Krfavce, Koftabona, Trusfe, Solerga, Balmovraza (Movras), Rafitovic,
egtere noch außer der bezeichneten Linie, Bodgrad (Caftehntovo), Studena gora und
Selsane, Novofraline, Susaf, Zabice, Podgraje. Die nördlichften Froatifchen Ortfchaften
wären Caftelvenere, Meriste, Dsforus, Topolovac, Gradinje, Jelovice, Golac, Bohjane,
Nalice, Malobrdce, Aupa, Lifac. Wie angedeutet wurde, ift die Sprache einiger diefer
Drtfchaften der einen Seite jehr ähnlich jener anderer Drtjchaften der entgegengefeßten
Seite; vielleicht haben Krfavce auf der flovenischen und Caftelvenere auf der Froatifchen
Seite die ähnlichfte Sprache. — Die Kroaten theilt man, je nachdemfie Ca oder Sto (was)
jprechen, in die fogenannten Cafavei und in die Stofavei ein. Die Sftrianer Kroaten find
den Cafavcen und nur ein Bruchtheil der Froatifchen Bevöfferung des Bezirkes Pola und
des Bezirfes von Parenzo ift den Stofavcen beizuzählen.

Die Slaven bewohnen meist Dörfer oder einzelne Weiler. Nur au der öftlichen:
Ktüfte des Landes haben fie entweder ausjchließlich oder beinahe ausichließlich Die Städte
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und Märkte (Bolosca mit Abbazia [Dpatija], Lovrana, Moscenice), jowie das von der

Küfte etwas entlegene Kaftav (Caftua) inne. Im Innern des Landes haben die Markt

flecfen Canfanaro, auf der Infel Veglia die Marktfleden Basfa (Besca), Brbenik, Dmisalj

(Saftelmufchto) und Dobrinj (Dobrigno) Froatifche Eimwohnerichaft. In den ar der

weftlichen Küfte von Iftrien gelegenen Städten, wie in Muggia, Sapodiftria, Sola,

PBirano, Umago, Cittanova, Parenzo, Novigno, fowie in einigen Städten im Innern des

Landes, wie in Buje Montona, Dignano, Pinguente (Buzet), Portole (Oprtlje) find fie

nur in geringer Zahl oder gar nicht vertreten. Doch ift den Einwohnern einiger der

genannten Städte das Krvatifche, beziehungsweile das Stovenische nicht fremd, anderjeits

hört bei der Mehrzahl der italienischen Städte das Sprachgebiet mit dem Stadtgebiet auf.

Ir Albona (Labin) und in feinen Vororten wohnen Kroaten jchon in bedeutender Zahl;

in Bola erreicht die Zahl derjelben nahezu den vierten Theil der Gejammtbevölferung.

In Mitterburg, in Cherfo (Eres), in Luffingrande (Velo selo), in Lufjinpiecolo (Malo

selo) bilden fie die Mehrzahl der Einwohner.

Die Slaven find im Anfang des VII. Sahrhunderts in Jftrien eingedrungen, aber

03 famen deren in größerer Menge auch im XVI. und XVII. Jahrhundert dahin. Indeß

nähere Grörterungen hierüber Liegen diefem Abjchnitt ferne, in welchem es fich bIo3

darum handelt, den Antheil feftzuftellen, welchen die Kroaten Zitriens und die Stovenen,

fowie die Stammesgenoffen der lebteren im übrigen Kitftenlande an der Entwielung der

froatifchen, refpective der flovenifchen Literatur genommen haben. Und diejer Anıtheil ift

mit Rückficht auf die geringe Ausdehnung ihres Wohngebietes und ihre Heine Zahl, jowie

auf die Ungunft der Verhältniffe, in welchen fie in den verjchiedenen Beitperioden jeit der

Befiedlung des Landes Lebten, weder al gering vonlimfang, noch als werthlos zubezeichnen.

Die Schriftdenfmäler der Kroaten reichen weit in das Mittelalter zuriick. Und wie

das Licht des Chriftenthums feine culturverbreitenden Strahlen vom Südoften nach dem

Norden Europas entjendete, jo war auch dem Südoften der heutigen Provinz Sftrien der

Ruhm bejchieden, die älteften Schriftdenfmäler dev Slaven diejes Landes aufzunveijeit.

Sei &8, dafz das herrfiche Blau des Quarnero und feine prächtigen Buchten oder

der meift heitere, durchfichtige Himmel, der fich über der berückend jchönen Scenerie der

von ihm umfloffenen Infelgeuppe wölbt, auf die Bewohner fo amregend wirkte, —

Thatjache ift e8, daß diefe auch in Kiterarifchen Dingen, namentlic) auf dem Gebiete der

glagofitifchen Kirchentiteratun fehr frühzeitig eine hevvorragende und danfenswerthe

Thätigfeit entwidelten.

Eine alte Sage erzählt, Gott jelbft habe dem heiligen Eyrill die Schriftzeichen für

die Laute diefer Sprache, welche an Fillle derjelben die griechifche, die vomanifchen und bie

germanifchen Sprachenübertrifft, gezeigt. It mm auch die glagolitijche Schriftform nicht
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auf den heiligen Hieronymus als Erfinder zurückzuführen, jo ift diefelbe doch fehr alt, da
fich die Staven-Apoftel Eyrill und Method der glagolitischen Lautzeichen bedienten.

Die glagolitifche Schrift war bei den Staven auf den quarnerifchen Infeln und der
Halbinjel Iftrien im Mittelalter beinahe ausfchlieglich und an einzelnen Orten nahezu
bis zum Ausgang des XVII. Jahrhunderts in Gebrauch. Die zweite ältere Schriftform,
das jogenannte Eyrillifche, behaupteten Einige, habe nicht der heilige Eyrill, fondern ein
Schüler des heiligen Method, der heilige Klement, der bulgarische Bifchof zur Zeit des
Haren Simeon (893 bis 927), erfonnen. Andere erflären, die eyrilliiche und glagolitifche
Schrift jei eine und diefelbe, e3 verhalte fich die eine zur andern wie die Uncial- zur Curfiv-
Ichrift. Der cyrillifchen Schriftzeichen bedienen fich heutigen Tages noch alle orthodoren
Stlaven, während fich da3 Glagolitifche auf den Kirchengebrauch bei den fatholijchen Süd-
Haven befchränft. E8 Hatte nämlich Bapft Johann VII. den Staven im Sahre 880 die
Bewilligung zur Einführung der flavifchen Liturgie gegeben.

Zur leichteren Überficht des glagolitiichen SchrifttHums Fünnen die bezüglichen
Schriften je nach dem Zweck, welchem fie dienftbar gemacht wurden, eingetheilt werden,
a) in Schriften Firchlichen Inhalts, und zwar in fatholifche und proteftantifche, b) in
Schriften weltlichen Inhalts.

Das ältefte glagolitifche Sprachdenfmal kirchlichen Inhalts, defjen jich die Infel
Veglia (Krk) berühmen fan, ift der fogenannte Glagolita Clozianus. Diejer aus der
zweiten Hälfte des X. oder aus der erften Hälfte des XI. Jahrhunderts ftammende Coder
lag einft, jo lange er unverfehrt war, im Schaße der Frangipani, der Herren der Infel
Beglia, oder wie ein Gelehrter behauptet, in der Bibliothek des Klofters Caffione (Rostjun)
bei Beglia. Als der legte Herr der Infel, Johann Frangipani, in Venedig ftarb und der
gedachte Codex feines mit Gold und Silber verzierten Umfchlags entfleidet wurde, erwarb
ein Geiftlicher der Diöcefe Veglia, der im Jahre 1501 zum Bijchof von Trieft gewählte
Lucas de Raynaldis, einen Theil desjelben. Ex fchenkte zwei Hefte des Codex dem
Marquart Ritter von Breifach, einem Abgefandten des Erzherzogs Sigismund an die
venetianische Nepublif, der Befier der Herrfchaft Maria Stein bei Kufftein in Tirol war.
Nach dem Tode des Breifacher (1509) ging die genannte Herrichaft zumächft an den
Grafen Schnurff über, jodann an den Grafen Paris Cloz aus Trient, von dem der Coder
nun den Namen führt.

Der Slavift Bartholomäus Kopitar veröffentlichte diefes alte glagolitiiche Schrift-
denfmal in Wien im Jahre 1836 mit cyrilfifchen Lettern unter dem Titel Glagolita
Clozianus. Der Coder enthielt auf zwölf Bergamentblättern die Überfegung von vier
Kirchenreden griechifcher Kicchenväter, zweier des heiligen Chryjoftomus, einer des heiligen
Ahanafius und einer des heiligen Epiphanius. Ein Sragment desfelben Schriftdenfmals
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fand fich jpäter in der Berlaffenfchaft des gewejenen Profeffors Nefch in Junsbrud vor,
welches Profefjor Franz Miklofich in Wien im Jahre 1860, gleichfall® mit cyrillifchen
Lettern, veröffentlichte. Wo und wie die übrigen Theile diejes glagolitischen Werkes verloren
gegangen find, weis Niemand zu berichten.

Das glagolitiiche Schrifttfum war, wie erwähnt wurde, in den früheren Jahr-
hunderten auf den Infeln des Quarnero fehr verbreitet, und es finden fich noch gegenwärtig
viele glagolitifche Mamuferipte auf denfelben vor. Bor Allen verdient die Kirche von
Bebenauf der Infel Veglia wegen der in ihr noch vorhandenen jech8 glagolitifchen
Mamuferipte, nämlich zweier mit herrlichen Initialen, von welchen wir hier eine Probe
bringen, gejchmidten Miffale und von vier Brevieren genannt zu werden, Das eime
Miffale ftanımt aus dem Jahre 1456, das andere aus dem Sahre 1463; die Breviere
find im XIV. Jahrhundert gefchrieben worden. Außer den angegebenen Manuferipten
befißt die Kicche das Fragment eines Breviers, da3 dem XII. Sahrhundert zugeschrieben
wird. Fragmente einer Firchlichen Schrift aus demjelben Jahrhundert find im Befite des
Domheren Betris in Veglia, von welchen eines Johann Berkic in fein im Jahre 1864 in
Prag herausgegebenes altflovenifches Lefebuch aufgenommen hat. Außer Brbenif befaßen
auch Caftelmuschto (Omisalj) und Dobrinj auf der genannten Infel glagolitifche Miffate,
welche jpäter in die Bibliothek der Propaganda nach Rom übertragen wurden. Das eine
wirde im Jahre 1387, das andere in der geit von 1435 bis 1450 gefchrieben.

Solche Firchliche Manuferipte waren auch auf der Halbinfel Sftrien verbreitet. So
findet fich in der Hofbibliothek in Wien eine von dem Geiftlichen Peter Frafic in Lindar
bei Mitterburg gefehriebene Erläuterung des Palterium (saltir) aus dem Jahre 1463
und ein im Jahre 1368 vom Kıez Novak, einem Ritter (pala&e vitez) de3 ungarijchen
Königs Ludwig, gejchriebenes Mifjale, das im Jahre 1405 für die Kirche der heiligen
Helena und des heiligen Beter in Nugla angefchafft wurde.

Das Alter der angeführten Manuferipte, der Umftand, daß es ein glagolitifches
Evangelienbuch, der fogenannte Texte du sacre war, auf welches die franzöfifchen Könige
ihren Krönmgseid in Aheims ablegten, find jedenfalls geeignet, das Glagolitifche mit
dem Anfehen hoher Ehriwitrdigfeit zu umgeben, zumal Bapjt Innocenz IV. im Jahre 1248
den Gebrauch desjelben beim Gottesdienft neuerdings beftätigt hatte. E& war daher
natürlich, daß bald nach der Erfindung der Buchdrucerfunft glagolitifche Drurefereien
eingerichtet wurden. Die erfte entftand in Benedig.

Diefe Stadt war nämlich nach dem Verfall der jexbifchen und bosnifchen Macht
und nach dev Unterjochung diefer Länder durch die Türken gleichjam der Mittelpunkt der
jerbofroatischen Beftrebungen in Kunft und Wifjenjchaft geworden. Schon dreißig Jahre
nach der Erfindung der Buchdruderkunft, im Jahre 1483, wurde das erjte glagokitifche
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Buch mit fehr fehönen, Elaven Typen, ein Missale romanum glagolitieum, wahrscheinlich

in Venedig gedruckt, von dem ein faft vollftändig erhaltenes Exemplar in der Kirche von

Nicmanje, in der Nähe von Trieft, vorhandenift. Wer das Bud) für den Druck vorbereitet

hat, auf wefjen Koften e8 gedruckt worden ift, ift leider auch aus dem in der Univerfitäts-

Bibliothek in Agram erliegenden Exemplar diejes jchönen, roth und jchiwarz gedruckten

Miffales nicht zu ermitteln. Das Miffale wurde öfter aufgelegt; zum zweiten Male im

Jahre 1509 in Zengg auf Antrieb des dortigen Archidiacons und bijchöflichen VBicars

Silvefter Bedrriit. Doch hat fich von diefer Anrflage fein volljtändiges Exemplar erhalten.

Die dritte Auflage beforgte im Jahre 1528 der Franeiscaner Paul aus Modrusa in der

Druckerei de8 Franz Bindont und des Mafio PBasfino zu Venedig. Weitere Auflagen

folgten in Finme im Jahre 1531, von welcher ein Eremplar in der Bibliothek des

Kapuziner-Slofters dafelbft zu finden ift, und in Nom im Inuftitut de propagandafide

in den Jahren 1631, 1706 und 1741. Ein jchön erhaltenes Exemplar der Auflage

aus dem Jahre 1631: Missale Romanum slavonico idiomate, jussu S. D. M. Urbani

octavi, editum Romae, typis et impensis Sac. Congr. de propaganda fide, findet fih

im Nachlaß des um das jlavifche und Firchliche Wejen in Sitrien hochverdienten ver-

ftorbenen Bischofs, zuerft von Pareızo-Pola, jodanı von Triejt-Capodiftria, Georg

Dobrila. Die Kirche von Caftıra ift im Befig zweier glagolitiicher Mifjale, von denen das

eine Eremplar gut erhalten, das andere etwas defect ift. Das eine ift aus dem Sahre 1706,

das andere aus dem Jahre 1741. Überdies befigt diefe Stiche drei Exemplare des Rituale

Romanum mit lateinifchen Zettern in „illgrifcher" Sprache, welche im Sahre 1640 in

Nomgedruckt wırden. Auch die Kirchen von Berzec, in Kıfavce, in Tar (Torre) find im

Befit einer Reihe von glagolitifchen Eirchlichen Büchern.

Sogenannte schiavetti, das heißt Auszüge jener Theile des römijchen Mifjales, in

älterer Froatijcher Sprache mit lateinifchen Lettern gedruckt, welche beim Gottesdienft zu

fingen find, finden fich beinahe in allen Kirchen im Immern von Sitrien. So befigt die

Sirche in St. Lorenzo del Pasenatico im Bezirk Parenzo ein mit ichönen Arabesten

gejchmücktes, in Venedig im Jahre 1665 gedrudtes, gut erhaltenes Exemplar. Das zweite

in der genannten Kirche exliegende Eremplar trägt das Datum Ziume 1824. &3 ijt das

fetere aus der neuen Auflage des charakterifirten Schiavetto vom Sahre 1665.

Zehn Jahre nach dem Drud des erjten glagolitifchen Buches, alfo im Jahre 1493

erfolgte in Venedig der Druck des erften cyrillifchen Buches in der Druderei des Andreas

de Thorefanis, und zwar de3 Breviers (Casoslov), von welcher Auflage leider fein einziges

Exemplar bis auf die heutige Zeit gefommen ift. Im Jahre 1495 vollendete der Buch-

drucker Damian in Venedig, ein Mailänder, den Drud des erjten Schiavetto: Evangelia

et epistole cum prephationibus et benedictionibus per anni eirculum, von dem, jo
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viel man weiß, nur zwei Exemplare eriftiven. Das eine befindet fich in der Univerfitätz-
Bibliothek in Ddeffa, dag andere in der Gymmafial-Bibliothef in Zara. Keines der beiden
Eremplareift vollftändig erhalten. Aus dem am Ende des Buches gedruckten Titel erfieht
man, daß Ddiefe Auflage der Spalatiner Frater Bernardinus, und zwar mit gothijchen
Lettern bejorgt hat. Diefe Ausgabe zeichnet fich durch eine befonders reine und einfache
Sprache aus, weßhalb fie den wichtigften Froatifchen Sprachdentmälern beizuzähfen ift.

Bon Bedeutung für die Kenntnig der Entwicklung der Sprache ift wegen feines
Alters der nur 36 Stleinoetav-Seiten umfafjende, von Iafob Blazilovic aus Vrbenik aus
demLateinischen in den Cafavifchen Dialect überfebte, im Jahre 1496 in Venedig gedruckte
Beichtjpiegel, von dem der Franciscaner Jvandic ein einziges, an einen glagolitischen hand-
Ipriftlichen Codex geheftetes Exemplar gefunden hat, das jeßt in den Händen des Brofejiors
Milcetie in Fiume ift. .

Das Glagolitijche verbreitete fich im gottesdienftlichen Gebrauch in der Zeit vom
XI. bis XVI. Jahrhundert nicht nur über Jtrien, fondern auch über ganz Dalmatien,
den größten Theil Bosniens umd über Kroatien. Man kann jagen, daß das Slagolitische
in jener Heit das einzige Mittel fchriftlichen Verkehrs der Kroaten war. Namentlich
waren e3 die Jranciscaner- und Benedietiner-Mönche, welche e8 fehr eifrig pflegten. Ein
noch vegeres Leben begann fich auf dem Gebiete der Firchlichen Literatur zur Zeit der
Reformation zu entfalten, al deren Hervorragende Vertreter Iftrien drei Männer zählt:
Peter Paul Vergerius, Stefan Conful und Matthias Franfovie.

Paul Bergerius war zweimal päpftlicher Nuntius in Deutfchland, unter Klemens VL.

1533 und Paul II. 1535, um die durch Martin Luthers veformatorifches Auftreten in
Ölaubensangelegenheiten entftandenen Wirren beizulegen. Im December 1535 traf er in
Wittenberg mit Martin Luther zujammen. Nach feiner Rückkehr aus Deutjchland wurde
er Bijchof von Modrus, jodann von Capodiftria (1536). Im Jahre 1540 betheiligte
er fi am Neichstage zu Worms und leiftete dem päpftlichen Stuhl treffliche Dienfte.
Nac) der Auflöfung des Neichstages fam er nach Nom, erhielt aber, da er bereits im
Berdacht ftand, mit den Proteftanten im Einverftändniß zu fein, nicht die angeftrebte
Cardinalswürde. Im Jahre 1549 wurde er vom bijchöflichen Amt enthoben, trat 1550
zum Broteftantismus über und blieb big zu feinem im Jahre 1565 erfolgten Tode einer
der eifrigjten Vorfämpfer der Reformation. Als jolcher betrieb er die Herausgabe einer
jlovenifchen und Froatifchen Überfegung der Bibel in der Hoffnung, mit Hilfe derjelben
die Südjlaven dem Proteftantisums zuführen zu fönnen. Ex traf fir die Ausführung
des Unternehmens die erforderlichen Anordnungen, warb Mitarbeiter, veranjtaltete Geld-
jammlungen und intereffirte als ehemaliger einflußreicher päpftlicher Zegat deutjche Fürsten
und vorzugsweije den Herzog Ehriftof von Württemberg für das Unternehmen, das auc)
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ZohanSigmund Ungnad, Freiherr von Sonneg, Herr der Stadt Barasdin, gewejener

Feldhauptmann der „niederöfterreichifchen, windijchen und crobatischen Lande”, eifrig

förderte, der, um dem Neligionszwang zu entgehen, nach Württemberg ausgewandert war

und fich in dem Städtchen Urach niedergelaffen hatte. Um ihn fammelte fich ein großer

Theil der proteftantijch gewordenen Flüchtlinge aus den flovenifchen und Froatijchen

Sändern. Unter diefen nahm der Iftrianer Stefan Conful als Überjeger der Bibel und

Berfaffer einer Neihe von Werfen Firchlichen Inhalts einen hervorragenden Plaß ein.

Derjelbe war in Pinguente in der Diöcefe Trieft geboren, wo er auch al Geiftlicher zu

wirken berufen war. Da das Glagolitische in der Kirche von Pinguente im Gebrauch

war, jo kannte ex diefe Schrift jeit feiner Jugend, was ihm für feine jpäteren Arbeiten

außerordentlich zu Statten fan. AS in der Zeit vom Sahre 1545 bis 1549 die Bijchöfe

von Gapodiftria, Paul Vergerius, und von Trieft, Franz Dogefit, ihres bijchöflichen

Aıntes entfegt wurden, verließ auch Stefan Conjul, als Anhänger der Lehren Luthers,

Sftrien. Er lebte als Prediger und Lehrer zehn Zahre an verschiedenen Orten Deutjchlandg,

bis ihn über Empfehlung des Paul Bergerius der Herzog Ehriftof von Württemberg in

feinen Schuß nahm. Auch er faıı nach) Urad) und wurde von Hans Ungnad nach Nürnberg

gejendet, damit ex die Herftellung glagolitifcher Lettern, welche Bunzenjchneider Zohann

Hartoich und Simon Auer bejorgen folften, beauffichtige. Im Jahre 1560 waren Die

Drueklettern fertiggeftellt und der Druck Froatifcher Werke Eonnte nunmehr beginnen. Im

Sahre 1561 wurden unter der Aufficht des Stefan Conful und des Anton Dalmatin in

Arad) von den aus Nürnberg gejendeten Meiftern auch die cyrilliichen Lettern gegofjen,

fo daß von mm an Werfe mit glagolitifchen und cyrillichen Schriftzeichen gedruckt werden

konnten. Schon im Jahre 1560 gab Stefan Conjul „Brobezettel“ glagolitifcher Schrift

heraus, welche von Nürnberg nad) Laibach, Mien und anderen Orten gejendet wurden,

um von Sachverftändigen ein Urtheil und allfällige Verbefjerungsvorjchläge einzuholen.

Im Auftrag des Freihern von Ungnad ließ er 1561 die Druckerei nach Tübingen üiber-

tragen. Hier beauffichtigte er mit Anton Dalmatin den Drud von vier Werfen religiöjen

Inhalts. Das eine diejer Bücher jendete Ungnad an den Erzherzog Marimilian, Sohn des

Kaifers Ferdinand I., und erlangte von ihm eine Unterftügung von 400 Gulden zur Fort

führung feiner Druckerei. 1562 beendeten Stefan Conful und Dalmatin acht Bücher,

von denen jechg in glagolitifcher, zwei in eyrillifcher Schrift in Tübingen erjchienen. Von

diefen ift die Froatijche Überfegung des erften Theiles des neuen Teftaments, die in

2.000 Eremplaren erichien, für die froatijche Literatur das wichtigfte. Dem Drud der acht

angedeuteten Bücher folgte im Jahre 1563 der Druck weiterer fieben Biccher, und zwar

von vier glagolitifchen und drei eyrillifchen, unter den erfteren die Überjeßung des zweiten

Teiles des neuen Tejtaments, unter den Legteren die Überjegung des erjten und zweiten
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Theiles des neuen Teftaments. Im Jahre 1564 wurden in Tübingen noch fünf Eroatifche
Bücher theil3 mit glagolitifchen, theils mit cyrillifchen Lettern gedrudt. Als aber im

December des Jahres 1564 den Freiheren von Ungnad auf einer Reife nach Böhmen der

Tod ereilte, gerieth die Überfegungs- und Drudarbeit jlavischer Bücher ins Stoden.

Stefan Conful und Anton Dalmatin blieben 1565 noch in Urach, erbaten fich fodann
vom Herzog Chriftof ihre Entlaffung und zogen nach Regensburg, wo fie im Sahre 1568

auf Koften des Herzogs ihr lettes Werk mit lateinifchen Lettern: Parvi del posztille

Evangelijov druden hießen. Die jpätern Schicdjale des Stefan Conful find nicht bekannt.
Wahrjcheinlich ift e$, daß er bis zum Ende feines Lebens in Deutjchland blieb. Seine
froatijche Bibelüberjegung wurde nicht gedrudt, fondern verblieb im Manufeript, welches

feider verloren gegangen ift. Da Stefan Conful und Anton Dalmatin allen an fie als

Überfeger geftellten großen Anforderungen nicht Hatten entjprechen können, fo wurden

andere Mitarbeiter, unter diefen Matthias Frankovie (Flaccius Ilyrieus), Matthias
Garbie (Garbitius), Georg Spelit und Georg Jurifi aus Caftıra in Sftrien fir die

Mitarbeit in Anjpruch genommen, während Matthias Fabijanie aus Mitterburg veriprach,

zu Haufe überjegen zu wollen. Allein Srankovie war zu jehr anderweitig in Anfpruch
genommen, jo daß die Lajt der Arbeit beinahe ausjchließlich auf den Schultern Stefan
Conjuls und Dalmatinz ruhte,

Dbjchon e3 in itvien noch andere Anhänger der Lehre Luthers gab, jo blieb doch
die ganze, von Vergerius eingeleitete und von Stefan Conful mit dem Aufwande all

feiner Kraft unterjtügte Bewegung für die Südflavenländer ohne nachhaltigen Erfolg.

Die glagolitifchen und cyrillifchen Druckereien in Tübingen und Urach ftellten nach dem

Tode Ungnads die Arbeit ein umd die glagolitifchen und cyrillifchen Lettern wurden,

wahrjcheinlich auf Anfuchen der Stände von Srain nach Laibach, von da über Weifung

der Regierung nach Graz gejendet. Im Jahre 1620 erbat fi Franz Glavinie, Ordens-

Provinzial der Francicaner, gebürtig aus Canfanaro in Iftrien, der Eroatische Sicchenbücher

mit glagolitischer Schrift herauszugeben beabfichtigte, vom Kaifer Ferdinand II. das gedachte
Drucder-Materiale, und ließ e8 nach Fiume übertragen, wo ex eine glagolitifche Druckerei

einrichten wollte, wie eine jolche dort jchon im Jahre 1530 beftanden hatte. Als dies
Zohann Thomas Marnavic, der e$ auf den Drud glagolitifcher Bücher felbft abgejehen

hatte, erfuhr, veranlaßte er die Propaganda in Nom, fich die Lettern von Kaifer
Ferdinand IL. auszubitten. Der Kaifer erhörte die Bitte und verfchenkte aufs neue die

bereit3 vergebenen Lettern. Glavinie mußte diefelben im Zahre 1621 durch Nafael

Levafovie nach Nom enden. Mit diefen Lettern wurden fpäter in Nom mehrere glago-

fitifche Bücher gedrucdt, — Wie erwähnt wurde, war der glagolitifche Gottesdienft im
XIV., XV. und XVI. Jahrhundert in den Pfarren von Jftrien, in welchen das flavifche
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Element das Übergewicht hatte, in Übung. In Vifinada, in Capodiftria jelbft und in

Gittanova wide von den Franciscanern die Meffe glagolitifch gelejen und in der Diöcefe

Barenzo zählte man im XVII. Jahrhundert 19 glagolitifche Vfarrgemeinden md die in

der Stadt Parenzo im Jahre 1733 gehaltene Synode bejtimmte jieben Britfungs-

Commiffäre für das Glagolitifche. Im Jahre 1783 empfahl Dominik Stratico, Biichof

von Gittanova, den Mönchen die eifrige Pflege des Slagolitifchen und im Jahre 1762

fam e3 in Momiano vor, daß der dortige Bupan Burin den Bifchof Leoni von Cittanova

bat, er wolle dem Geiftlichen Brajfo-

vie verbieten, die Mefje an Sonntagen

fateinifch zu fingen. Doch fand das

Slagolitifche in Iftrien troß der För-

derung, welche demjelben die PBäpfte

Hadrian I. (868), Bohann VII.

(880), Innocenz IV. (1243 bis 1254),

Urban VII. (1623 bis 1643), der

Begriinder des Collegiums de pro-

paganda fide, ımd Benedict XIV.

angedeihen Liegen, auch fjehr heftige

Gegner, jo daß es heute auf dem

Feftland von Iftrien auf ein viel

engeres Gebiet eingefchränft ift.

Der Gebrauch des Glagolitijchen

beichränfte fich jedoch nicht auf Die

Kicche, ondernerftreckte fich auch auf

Schriften jwriftifchen und Hiftorifchen
Bibelüberfeger Stefan Conful.

 

 

   
Inhalts, auf Verordnungen, Tejta-

mente und Infchriften. Ein hervorragendes Sprachdentmal diefer Art it der jogenannte

Razvodistrianski, ein Grenzbeftimmungsact aus dem Jahre 1275, der in einer Adjchrift

aus dem Jahre 1546 erhalten ift, ein jehr umfangreiches Schriftitüc, durch das die

fteittigen Grenzen einiger Gemeinden im smmern Sitriens, welche teils im Gebiete der

Grafen von Mitterburg, theils in jenem des Patriarchen von Aguilefa und der Nepublif

Benedig lagen, auf Grund von an Ort ımd Stelle vorgenommenen commifitonellen

Verhandlungen beftimmt wurden. Die bei diejen Verhandlungen anwejenden drei Notare

hatten die Aufgabe, den Act für die Herrjchaften deutjch, fiir die „Lateiner“ Lateinisch,

für das Volk Eroatifch zu verfaffen. Diefer Razvod weift auf zwölf ältere derartige Acte

zurück, deren exjter bis in das Jahr 1027 zuridveicht. &3 ift Diefes Document nicht

Küftenland und Dalmatien. 16
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mr wegen feines juriftiich-hiftoriichen Inhalts, welcher die Eriftenz uralter flavijche

Gemeinden in Sftrien umd deren Begrenzung erweift, jondern auch al3 Sprachdenfmal,

al Duelle der Kenntniß der damaligen Sitten und Gebräuche, de3 Beftandes von

Kicchen, von Ortund Familiennamen außerordentlich wichtig. Ein zweiter Razvod,

ein Beftimmungsact der Grenzen zwijchen Moseenice und Kozjak aus dem Jahre 1395,

ift ung ebenfalls noch erhalten. Durch befondere, mr durch wenige italienische Worte

getrüibte Reinheit der Sprache zeichnet fich das fogenannte Statut otoka Krka (Statut

der Injel Beglia) aus dem Jahre 1388 aus, ein Strafgefeßbuch, welches für die Kenntnif

de8 Geiftes der damaligen Strafgefesgebung von hoher Bedeutung ift. Auch die Stadt

GSaftıra hatte ihr eigenes Statut aus dem Jahre 1400, das im Originalficherlich glagolitifch

gejchrieben war. ES wird im Mufeal-Archiv in Agram aufbewahrt. Erwähnenswerth it

die glagofitifche Chronik von Boljuno, nicht jo jehr wegen ihres Inhalt3 als wegen der

Sprache. Diefelbe enthält die Aufzählung der wichtigsten Ereigniffe jeit dem Jahre 1451

6i3 zum Jahre 1622. Das Driginal diefer Chronik liegt nunmehr im Mufeum zu Agram.

Nicht ohne Intereffe ift auch die Verfaffung des Kapitels von Caftıra aus dem Jahre 1473

(Zakon kapitula Kastve), die in einer Abjchrift aus dem Jahre 1678 im Archiv der

Pfarrkirche von Caftıa aufbewahrt wird.

Das Slagolitifche diente auch zur Verfaffung von Nechtsurfunden. In Rafalj findet

fich ein glagolitifches Teftament des dortigen Pfarrers aus dem Sahre 1551 und im

Archiv der Gemeinde von Barbana gibt e8 deren zwei vom Pfarrer Georg Bedrinie aus

der Mitte des XVI. Jahrhunderts. Im Inventar der dortigen Kirche vom Jahre 1640

findet fich die Angabe: „vier große auf Pergament gefchriebene illyrifche Bücher“, welche

feider nicht mehr vorhanden find. Glagolitifche Nechtsdoenmente befigen noch die Pfarr-

archive von Dolina und von Loprana, lehteres das Befiginventar des Kapitel3 von

Loprana aus dem Jahre 1574. Solche Documente befißen auch PBrivatperfonen, tote

3. B. in Kraj, einem Fleinen Dörfchen der Pfarre Moscenice, aus den Jahren 1521

und 1585, in Beprinac aus den Jahren 1625, 1627, 1629, 1641. Mit dem Ende des

XVIN. Jahrhunderts hört das Vorkommen glagolitifcher Nechts-Documente auf, weil um

diefe Zeit in den öffentlichen Notariats-Kanzleien der glagolitifchen die Inteinifche Schrift

jubjtituirt wurde. Auch die Kicchen-Matrifel wurden in glagolitifcher Schrift geführt: fo

zu Luffin bis zum Jahre 1732, zu Verbenico bis zum Jahre 1807, zu Krfavce bis zum

Sahre 1706, zu Dolina bis zum Jahre 1619. Auch das Decanatz-Archiv von Caftun ift

im Befit glagolitiicher Matrifeln, welche im Jahre 1654 beginnen. Die lebten Hefte

derjelbenfehlen, weßhalb es fich nicht beftimmen läßt, big zu welchem Jahre diefelben in

diefer Schrift fortgeführt wurden. Auch in der Pfarrficche von Torre gibt e8 außer den

glagolitischen Miffalen und Breviarien glagolitifche Matriken. Hierzu fommen endlich
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noch die glagolitifchen Urbarien in St. Antonio vom Jahre 1548, in St. Rochus von

Sahre 1603, in Boljunee vom Jahre 1576, 1604, in St. Maria 1605, in St. Servolo

vom Jahre 1583 bis 1680.

Bon Infcehriften ift die ältefte jene, wäre in der Kirche der heiligen Lureia in

Baska (Besca) auf der Infel Veglia auf einer Steinplatte zu lefen ift. Diefelbe ftammt

aus dem XI. Jahrhundert und erwähnt den Froatijchen König Zvonimir, welcher

als Herr der Infel der genannten Kicche einige Befißungen zumies. Glagofitifche

Snfchriften finden fich übrigens in allen Theilen Iftriens, im Gebiete von Trieft und im

Görzischen.

Während der VBolksgeift feine Boefien jchuf und diejelben von Gejchlecht zu Geichlecht

fortpflanzte, nahmen die Türfenfriege die Aufmerkjamfeit der Sitdflaven jo jehr in Anjpruch,

daß die Entwicklung der froatifchen Literatur auch in Sftrien auf lange Zeit zum Still-

ftand gebracht wurde. Die Werke des Franz Glavinie aus Canfanaro: Das Leben der

Heiligen, Venedig 1628, Von den vier legten Dingen, Venedig 1637; die von den Lufinefen

Butterini im Jahre 1725, von Bonicelli im Jahre 1762 verfaßten Beichtipiegel, einige

glagofitifch gefehriebene Kiturgifche Bücher des Franciscaners Anton Iuranid aus Besca,

eine von demfelben im Jahre 1789 verfaßte Chriftenlehre, der Katechismus des Peter

Nefamarie, Bischofs von Offero, Venedig 1804, das umfangreiche, bei Kurzböd in Wien

im Jahre 1802 exjchienene Eroatifch-itafienifch-deutche Wörterbuch mit einer einleitenden

Srammatit von Voltiggi, der im Jahre 1828 in froatifcher Sprache heranzgegebene

Katechismus: kratak nauk Karstjanski von Peter Stancovich, dem Plutarch Iftriens,

der in drei Bänden das Leben hervorragender Männer Iftriens ohne Unterfchied der

Nationalität (in italienischer Sprache) bejchrieben hat, geben übrigens doch Zeugniß von

dem Fortbeftand der Kiterarifchen Bewegung auch in einer Zeit, in welcher, wie es jchien,

die Staven Sftriens dem geiftigen Schlafe verfallen waren.

Da das GSlagolitifche nach und nach in Vergefjenheit geriet) und eine neue dem

Reichthum flavifcher Laute entfprechende Orthographie für das Kroatifche noch nicht feft-

geftellt war, fuchte man die italienifche Drthographie, jo gut e3 ging, dem Slavijchen

anzupaffen. Als aber im Jahre 1835 die neue Orthographie, die Sajevica, allgemein

durchdrang und der Hauch der neuen Zeit das Volk aus feinem Schlafe aufrüittelte,

begann fich auch auf dem fiterarifchen Gebiete ein neues, fräftigeres Leben unter den

-Slaven Iftrieng zu vegen. An diefer Stelle ift ein Mann zu nennen, der fich nicht wenig

bemühte, fein Bol aus dem geiftigen Schlummer zu weden, nämlich Franz Volarid,

geboren zu Vrbenif 1805, geftorben als Propft der SKathedralkicche zu Veglia 1877.

Er jchrieb ein Lefebuch für erwachjene Leute, Trieft 1850, eine illgriiche Sprachlehre für

Slementarschulen, Trieft 1852, und überfegte Galuras Werk: Über die gute chriftliche
168
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Erziehung, Trieft 1852. Neben ihm verdient fein Landsmann und Zeitgenofje Matthäus

Volaric, zulegt Pfarrer in Cherfo, als jcharfer Satirifer genannt zu werden.

Wie angedeutet, war unter den Slaven Iftriens troß ihrer Durchjegung durch die

‚UHalienifche Bevölferung felbft in der befprochenen literariich Fast unfruchtbaren Beit

das Nationalbewuptjein nicht erlofchen, vielmehr fproßten in allen Theilen des Landes

herrliche Blüten der Volfspoefie hervor, welche nach und nach gefammelt in der im

Sahre 1870 erjtandenen Zeitfchrift Na$a Sloga fucceffive Aufnahme fanden und im

Sahre 1879 von der Adminiftration des genannten Blattes zu einem Kranz vereinigt

und in einem Bande edit wırcden. Die Männer, welche diefe Sammlung beforgten,

haben fich um die froatifche Literatur große VBerdienfte erworben: fo vor allen Jakob

Voläic. Derjelbe war am 14. Juli 1815 in Gorjance bei Bischoflaf in Oberfrain geboren.

3m Jahre 1842 zum Briefter geweiht, wirkte er durch volle 46 Jahre in acht Pfarren von
Sitrien und hatte fomit Gelegenheit, an verjchtedenen Orten des Landes die Erzeugniffe

der Volfspoefie und die Denfmäler flavifchen Schrifttgums zu jammeln. Voll Intereffe
und Berftändniß fir die Schönheiten der Volfspoefie fammelte er glagolitifche Inschriften,

Erzählungen, Sprichwörter und Näthjel und veröffentlichte diefelben in den jlovenifchen

Beitjchriften Novice, Slovenska B£ela und Glasnik slovenski. Ein dauerndes Denfmal
hat er fich durch die Sammlung der Volfspoefien gejebt, welche die Adminiftration der
„Sloga“ in das gedachte Buch aufgenommen hat. Außer Voldie haben fi) an der
Sammlung der in diefem Buche enthaltenen Volkspoefien Michael Laginja, K. Sehrfic,
DL. Drlit, M. Karabail, Anton Fabris, Nifolans Lufali, A. Stanger, M. Pavie, Blafius
Kosara, Peter Uravic, ©. Iederlinie, M. Trinajftie, Peter Bogovic, ©. Boljanin betheiligt.

Die gedachte von dev Adominiftration der „Sloga“ veröffentlichte Sammlung enthält
nicht weniger al3 288 Dichtungen verfchiedenen Inhalts. ES zerfallen die Gedichte in
epifche oder erzählende (junaske pjesmi), in Frauenlieder (Zenske pjesmi), in Trink,
Sugend-, Klage, Hochzeits- und Neujahrslieder. Zu der Sammlung haben Drtjchaften
auf den quarnerischen Infeln und in allen Bezirken der Halbinjel Iftrien Beiträge
geliefert, auf dem Feftlande vorzüglich Lovrana und Promontore, auf den Infeln vor

Allen Vrbenif und Dobrinj. Die Sprache einiger diefer Volfsdichtungen ift allerdings
durch Italianismen derartig durchjegt, daß die Herausgeber des Buches glaubten, das
‚Verftändniß desjelben durch ein Kleines Wörterbuch im Anhang erleichtern zu follen. Die

Sprache ift aber anderfeits fo ungefucht, fo natürlich, daß die Sammlung ftets eine Fund»
grube echt jlavifcher volfsthümlicher Ausdruds- und Conftructiongweife bleiben wird.

Die Form der Lieder ift äußerst fchlicht, die Verje gleiten in teochäifehen NHythnmıa ohne

Reim leicht und Fri) und Far dahin. Die Darftellung ift in den junaske pjesmi einfach,
anjchaulich und plaftifch, und durch die Iyrifchen Dichtungen weht, um einen die jerbifchen
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Volkslieder trefflich harakterifivenden Ausdruck Johannes Scherrs zu gebrauchen, „ein

Hauch Hexzgerwinnender Inmigkeit“. Auch bringen die in der Sammlung enthaltenen

Dichtungen feine gemeinen und ımlauteren Negungen zum Ausdrud.

Dpfchon die Serbo-Kroaten Jitriens von den Serben räumlich weit entfernt find,

brechen in den junaske pjesmi die Anflänge an die jerbijchen Heldenlieder, welche die

 

 

  
Zakob Vollic,

Ihaten des Marko Kraljevie zum Vorwurf haben, doch durch. Sind in mehreren diejer

Lieder die Beziehungen der Iftrianer Staven zum Drient ausgejprochen, jo gelangen

wieder in anderen die Beziehungen zum Decident, namentlich zu Venedig, zum Ausdrud,

fo in dem Liebe „Die Klage des Johann Franfopan“, des legten Heren ber Iujel Beglia,

daß er auf heimtückifche Weife von den Benetianern auf eine Galeere gelockt und entführt

worden fei. In den Iyrischen Dichtungen gelangen alle Abjtufungen des Gefühls mit

voller Wahrheit zum Ausdrud: die Scheu des Mädchens, das fich faum getraut, Die
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Augen zum Geliebten aufzufchlagen, die Leidenjchaftlicheit, die das Leben einjegt, um

den Geliebten zu gewinnen, die Trauer um das Schwinden der Jugend, Schweiter- und

Bruderliebe, die eher den Verluft des Geliebten als den Verkuft des Bruders verjchmerzt,

die tieffte Verehrung der Eltern, die forglofefte anafreontische Heiterkeit; auch ein gewifjer

Humor gelangt, ohne ins Derbe und Grobe zu verfallen, in ihnen zur Geltung.

Auch Lieder voll tiefer Lebensweisheit enthält die Sammlung. Neben herrlichen

Naturbildern, wie fie in Vrbenif, Cherjo, Luffin und namentlich in der Perle der

quarnerischen Injeln, in Cafjione (Kosljun), in der Bucht von Ponte bei Veglia, ver-

förpert erjcheinen, fehlt e3 nicht an Humoriftifchen Darftellungen dev Mängel und Vorzüge

der Mädchen und Jünglinge einzelner Orte. Groß ift die Zahl der Hochzeits-, Trinf- und

Nenjahrslieder (koledve). Stinderlieder werden beim Spiel oder zum Einfchläfern der

Kinder, Klagelieder (naricaljke) bei den Leichenbegängniffen und zwar ähnlich wie bei

den alten Römern von den „praeficae*, nur von Frauen gefungen, welche diejelben oft

extempore componiren. Der Ton des Berjes fällt meift auf die drittleßte Silbe auf

den Namen der befrauerten Perfon oder auf ein derjelben beigelegtes Liebesepitheton,

welches in jedem folgenden Ver mit einem anderen wechjelt. Die veligiöfen Lieder

zeichnen fich durch den Ausdrucd der Gemüthstiefe und des Gottvertrauens aus. 3
darf aljo diejes Buch als ein Schapfäftlein wahrer, in jeder Beziehung hohes Iutereffe

erregender Bolfspoefie bezeichnet werden.

Smprovijatoren gibt e3 in Berbenico und in Dobasnica auf der Infel Veglia,
in Bergudac und in Antignana, in Bologca und in Promontore auf dem Feftland,

‚mprovdijatoren, deren Nuf über ihren Geburtsort hinausgedrungen ift, von denen hier

drei: GersfovieNofie aus Vrbenif, Matthäus Brajfovie aus Bergudac und Martin

PBavic, der blinde Sänger aus Bromontore, genannt werden mögen. Groß ift die Menge

von Sprichwörtern im Volke, welche namentlich I. Voldit mit Fleiß gefammelt und in

verjchiedenen Beitjchriften veröffentlicht hat.

Nachdem die Wege zur Bildung in Iftrien auch den Slaven geebnet worden find,

hat in neuerer Zeit unter ihnen auch die Kunftpoefie namhafte Vertreter gefunden. So

den Lyrifer Matthäus Bajtian, deffen Dichtungen in den verjchiedenen Jahrgängen der
Zeitjehrift Nasa Sloga zerftrent find und mun für einen bejonders herauszugebenden

Band gejammelt werden, Ex zeichnet fich durch eine bedeutende Productivität, durch

Spontaneität und Innigfeit des Ausdruds aus. Ihm reihten fich al3 Lyriker Studenac
Peter und Anton Kalac an, der außer einer Reihe von hwungvollen, in der Zeitjchrift
Nasa Sloga veröffentlichten Iyrichen Dichtungen auch 30 Kirchenlieder, Marienlieder für

den Monat Mai verfaßt hat. Aus jeiner gewandten Feder floffen auch zwei jehr Lehr-

veiche Erzählungenfür das Volk: Pop Marko, der Nathgeber des Volkes, und Jofip Zudih
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Razfılovie. Auch als Überjeger von Schillers „Glode“ und Rapiceios „Hiftria“ ‚Hat er

fich mit Gfück verfucht. Fiir das Volk jchrieb er das Leben des heiligen Eyrill und Method.

Während die genannten theils ihren Iriichen Impulfen folgten, theilg durch

Erzählungen auf die jlavifche Bevölkerung in Sitrien bildend einzinvirfen fuchten, beftrebte

fich die Gefellfchaft hrvatskih Ijudi durch Kalender und Dr. M. Laginja durch die

Herausgabe von dreißig in Verfe gekleideten Fabeln Belehrung unter das Volk zu verbreiten.

Unter jenen, welche Schriften zur Belehrung des Bolfes herausgaben, nimmt

Fohann Fiamin, Abt von Abbazia, den erften Rang ein. Seine Schriften find vorzigs-

weife pädagogifch-moralifchen Iuhalts. ES find meift Überfegungen von hervorragenden

Werken der italienischen, Franzöfischen, deutjehen Literatur und aus lateinijchen Elaffifern,

und zwar Überjegungen von hohem bleibenden fiterarifchen Werth. Eine Driginalfchrift:

„Die Arbeit ift des Menfchen Pflicht und Segen," gehört zu den beiten derartigen Werfen,

welche die froatijche National-Literatur aufzuweiien hat.

Auch das Gebiet des Romans bfieb in neuefter Zeit nicht unbebant. Bejonders

fruchtbarift auf diefem Gebiete Eugen Kumilic (Ienio Stolsfi) a3 Bersee. Die Romane

Olga und Lina, Gospodja Sabina, Zaludjeni Svatovi, Sivota, Prefo mora, deren Stoff

dem Volfgleben in Iftrien entnommen ift, Jelkin Bosiljat, Erzählungen aus dem Leben

der Küftenbewohner, fichern ihm einen Ehrenplas in der Reihe der froatijchen Schriftiteller.

Als Romanjchriftiteller vagt auch Jofef Grzetic aus Dobrinjo hervor. Er hat eine Neihe

von hiftorifchen Romanenin verjchtedenen Zeitjchriften, zumeift aber im Agramer Vienac

veröffentlicht. Grgetic jHildert das Volksleben mit aller Naturtrene und in jo lebendiger

Weife, daß ihm die Freunde dag Epitheton „Zlatoust‘ (Goldinund) beigelegt haben.

AS Forfcher auf Kirchliche Gebiete zeichnet fich Dr. Johann Erntit aus Dobrinjo,

Nector des Collegium Illyrieum in Rom, aus. Er hat eine Reihe von Monographien in

den Publicationen der füdflavifchen Akademie in Agram und in anderen literarischen

Beitfehriften erfcheinen Laffen, fo feine Erklärung der bereits erwähnten Inschrift Zvonimirs.

Hervorragend ift fein Werk: Die ältefte Gefchichte der Bisthümer Veglia, Dffero, Arbe,

Zengg und Kıbava. Bon Werth find feine mit Sorgfalt revidirten Ausgaben des

Sahrbuchs „Bopa Dufljanina“ und des Afjemanifchen Evangeliums mit einer von großen

Studien und tiefer Kenntnif des Altjlavifchen zeugenden Einleitung.

Als Ficchlicher Schriftfteller ift auch dev Franeiscaner Stefan Jvandid zu erwähnen

wegen feiner Schrift „Der Gebrauch des Glagolitiichen bei den Franeiscanern in

Dalmatien, in Zftrien und auf den quarnerifchen Infeln,“ welche manche beachtenswerthe

Notiz zur Gejchichte des Glagolismus bringt. Der verjtorbene Bichof von Trieft-

Sapodiftria, Georg Dobrila, hat zwar fein Hiftoriiches Wert hinterlafjen, indefjen durch

jein in fünfter, 4.500 Exemplare ftaren Auflage erjchienenes fprachreineg und von dem
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Hauche wahrer Krömmigfeit durchwehtes Gebetbuch Ode budi volja tvoja (Vater dein
Wille gejchehe), daS beinahe in jeder jlavijchen Familie Sftriens zu findenift, fowie durch
das Eleinere Gebetbuch Mladi bogoljub nicht wenig zur Hebung nicht mur der Lejefertigfeit
beim Landvolf, jondern auch zur Stärkung der religiöfen und moralifchen Gefühle
beigetragen. Die von Florian Rubetie verfaßte Lebensbejchreibung des genannten Biichofs
verdient ala ein Mufter biographijcher Darftellung bezeichnet zu werden. Als Biographı
ijt auch Matthias Drsie, Pfarrer in Cherfo, zu nennen, der die Biographie zweier hervor-
vagender Schulmänner, der bereit genannten Franz und Matthias Volaric gejchriebenhat.

ALS Lerifograph endlich machte fich vor allen der Franeiscaner DO. Karl Partie aus
Brbenif auf der Injel Beglia verdient, der das italienijch-kroatifche und Froatifch-italienifche

Wörterbuch in zwei Bänden herausgegeben hat. Er lebt im Collegium Illyrieum in Rom.

Die Frage, welchen Antheil an der Entwiclung der flovenijchen Literatur die
Srianer Stovenen genommen haben, fanmit Niückficht darauf, daß nur ein Feiner

Bruchtheil diejes Bolksftammes in Iftrien und in beftändigem Contact mit den Shovenen

der Nachbargebiete von Trieft und von Görz-Gradisfa Lebt, ohne Nückficht auf dieje

fegteren wohl nicht in Erörterung gezogen werden. Und da ift weder aus der Zeit vor,

noch nach der Kirchenreformation biS zum Beginn diefes Jahrhunderts auf dem Gebiete
der Literatur Nennenswerthes zu verzeichnen.

Die 1563 erfolgte Ankunft des Neformators Primus Truber im Görzijchen blieb
für das literarische Wirken der Slovenen des Küftenlandes ohne Anregung. Der 1807

zum Bifchof von Trieft ernannte, als Fatholifcher Überjeßer der heiligen Schrift befannte

Georg Japelj gehört, objchon er zwölf Jahre in Trieft als Kaplan gewirkt hat, nicht in
die Reihe dev Männer, welche hier zu nennen find, da er ein geborner Krainer war md
ftarb, bevor er zur Kenntniß feiner Ernennung zum Bijchof von Trieft gelangte.

Sleichjfam den Übergang aus der Kiterarijch ftillen in die neue fruchtbare Zeit bilden

Dr. Sramvon WVeißenthurn, Johann Exnft, Baron von Navnac), Schillertabor und

Nomiano und Matthäus Navnifar, von 1830 bis 1845 Bifchof von Trieft und Capo-
diftria. Johann Vejel-Stosesfi wird als Dichter und Überfeger claffiicher Werke aus anderen
Literaturen, wie Byrons Mazeppa, mehrerer Gefänge aus Homers Ilias, Schillers

Slode, dev Jungfrau von Orleans, der Braut von Meffina, Dantes Divina Commedia

und einer Reihe von Dichtungen geringeren Umfangs in der flovenijchen Literaturgefchichte
ein ehrendes Blatt gewidmet werden müflen. Aus der neueften Zeitperiode find zu nennen:

Franz Stojec als theologijcher Schriftiteller von Bedeutung, Bartholomäus Krijaj als

Überfeger des Dante und Manzoni, Jofef Krizmann als Überfeger der Dramen des Alfieri,
Dr. Johann Sust als Überfeger der Fabiola des Cardinals VWijeman, Johann Jejento

als Überfeger mehrerer Romane aus dem Sranzöfichen und Englifchen, Dr. Franz Olafer
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al3 Überfeger indifcher Dramen, Franz Cegnar als Dichter und als Übereßer mehrerer

Dramen Schillers, unter welchen namentlich jene des Wallenftein als Löchjt gelungen

bezeichnet zu werden verdient.

Im Gebiete von Görz-Gradisfa hat der Kapuziner Kohann a ©. Aruce in jeinen

tgeils in Venedig (1691), theils in Laibach (1700, 1707) in fünf Bärden gedruckten

Hovenifchen Predigten den Slovenen eit wichtiges Sprachdenfmal Hinterlaffen. Dann Folgt

in diefem Gebiete eine über ein Jahrhundert andauernde Literaturftille, die der als

Domherr im Jahre 1847 vertorbene Valentin Stanil, der Gründer des Taubjtummen-

Suftituts in Görz, im Jahre 1822 mit der Ausgabe jeiner gemüthvollen Lieder für „das

Bauernvolf and die Jugend“ durchbricht. Zwar nicht als Dichter, wohl aber als ficchlicher

Schriftjteller und als Überjeger der Erzählungen von Spave und Verfaffer zahlreicher

Auffäge verjchtedenen Iahalts verdient der im Jahre 1883 verftorbene Stefan Koeijjantil

genannt zu werden. AlS Fruchtbarer firchlicher Schriftfteller darf Philipp Sakob Kofol

(geftorben 1864) nicht übergangen werden. Sehr fruchtbar als Schriftiteller auf dem

naturwiffenschaftlichen Gebiete und als Novellift war der im Jahre 1886 verjtorbene auch

als Stilift Hervorragende Franz Exjavec in Görz. Mit Erfolg arbeitet auf dem Hiftorijchen

Gebiete der Gymnafialprofefjor Simon Nutar.

Echte Dichter-Naturen finden wir in Simon Gregortie und Iofef Pagliaruzzi

(Krilan). Der erjtere hat bisher zwei Bände meift Iyrifcher Dichtungen veröffentlicht,

aus dem Nachlaß des legteren wınde bisher mr ein Band Gedichte Herausgegeben,

Bagliaruzzi nimmt als Romanzen- und Balladendichter unter den jlovenijchen Poeten

einen hervorragenden Plab ein.

Italienijche Literatur.

Wenn die Entwicklung der italienifchen Literatur in Iftrien anfangs nicht in dem

Mafe, wie dies jeit dem XVI. Jahrhundert der Fall ift, gleichen Schritt mit den Fort-

ichritten des Schrifttfums in Italien hielt, jo Hat diefe Exjeheinung in der großen

Entfernung unferes Landes von Sieilien und Toscana, den beiden Mittelpunften der

fitevarifchen Ihätigkeit und der Pflege dev Poefie in Italien, ihren Grund und daher

erklärt fich auch der Mangel an Dentmälern, die denjenigen entiprechen witrden, welche

die italienifche Lyrik jener Zeit hervorgebracht hat. Hingegen finden wir gleich) beim

Erwachen der Literatur, der Wiffenchaften und Künfte in Italien und beim Begim

de3 fogenannten Humanismus auc) in Sftrien bedeutende Männer, welche jich mit Erfolg

der Lateinischen Sprache in ihren Schriften bedienten und deren Nuhmfich über die engen

Grenzen ihres fleinen Vaterlandes, nicht jelten über das ganze gebildete Europa verbreitete,


